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Kulturagentin Sylvie Vieli resümiert in der Halbzeit ihres vierjährigen Engagements an der Primarschule Gais 

«In Gais wäre ich als Kind gerne zur Schule gegangen»
Vieles in ihrem Job sei «learning by do-
ing», sagt die Kulturagentin, die neben 
ihrer Vermittlungsarbeit auch als Thea-
terpädagogin tätig ist. Jede Schule tickt 
anders. Einige Projekte brachte die Zür-
cherin ins Rollen, weitere stehen an. Das 
Netzwerk an Kunstschaffenden erarbei-
tet Sylvie Vieli sich Schritt um Schritt. 
Nach zwei Jahren Projektlaufzeit sind be-
reits sichtbare Spuren entstanden.

Frau Vieli, seit wann sind Sie Kulturagen-
tin an der Schule Gais? Und sind Sie dies 
für die Gesamtschule – also Primar- und 
Oberstufe inklusive Kindergarten?
Ich bin seit dem Schuljahr 2019/20 für 
die Primarschule Gais inklusive Kin-
dergarten als Kulturagentin tätig. Nicht 
für die Oberstufe. Es war die Primar-
schule, die sich für das Projekt bewarb. 
Dieses ist auf vier Jahre angelegt. Das 
heisst, ich werde noch bis Sommer 2023 
bleiben. Selbst bin ich von der Stiftung 
Mercator angestellt, welche die Initi-
antin des Kultur-Engagements an den 
Schulen ist. 

Welches sind Ihre Aufgaben als Kultur-
agentin? Welches Ihre Ziele?
Meine Aufgabe als Kulturagentin ist es, 
die beteiligten Schulen dahingehend zu 
bewegen, sich damit auseinanderzuset-
zen, welche Form von kultureller Bil-
dung zu ihnen passt. Nebst meinem En-
gagement in Gais bin ich auch Kultur-
agentin an der Primarschule in Bazen-
heid im Toggenburg.

Wenn Sie zurückschauen auf Ihre ersten bei-
den Arbeitsjahre in Gais, haben Sie Ihre Zie-
le erreicht? Welche Projekte gingen Sie an? 
Im ersten Jahr konnten leider wegen 
der Corona-Massnahmen und der da-
mit verbundenen Schuleinstellung kei-
ne Projekte stattfinden. Im zweiten Jahr 
waren es vier Projekte mit Externen, 
drei davon im Zeitfenster «Freie Tä-
tigkeit». Dieses Angebot gibt es nur an 
der Schule in Gais und erleichtert mei-
ne Aufgabe. Im Angebot «Freie Tä-
tigkeit» können die Kinder selbst aus-
wählen, was sie interessiert und sich 
dann vertiefen. Die Projekte fanden 
mit Kunstschaffenden aus der Region 
statt. Das Resultat eines der Projekte 
kann man sich bereits im Dorfmuseum 
Gais anhören. Das Gaiser Soundlabor 
war ein Gemeinschaftsprojekt von Pa-
trick Kessler, Bassist, und vier Buben 
der 3./4. Doppelklassen. Sie untersuch-
ten das Vertraute im Dorf auf akusti-
sche Weise. Andere Kinder wiederum 
konnten mit der bildenden Künstlerin 
Harlis Schweizer-Hadjidj malen. Im 
Januar 2021 fand ein Projekt mit der 
jungen Songwriterin Femi Luna statt. 
Die Kinder übten, eigene Songs zu 
schreiben. Alle Kinder habe ich später 
schriftlich angefragt, ob sie sich vorstel-
len könnten, die Art des Ausdrucks, den 
sie mit den Kunstschaffenden erlern-
ten, weiterzuführen. Immer kam klar 

die Antwort – ja, unbedingt. Das vierte 
Projekt fand erst kürzlich als Themen-
woche Tradition statt. Die Lehrerschaft 
setzte sich im Rahmen mehrerer Wei-
terbildungsblöcke damit auseinander, 
was Tradition heissen kann, was es mit 
Brauchtum und Kultur zu tun hat. Sie 
erarbeiteten Angebote für die Kinder. 
Dabei kam es auch zu einer Begegnung 
der Kindergartenkinder mit der einhei-
mischen Malerin und Buchautorin Lilly 
Langenegger. 

Kulturagentin an einer Schule zu sein ist 
ein vollkommen neues Berufsbild. Sind Sie 
sich dabei selbst überlassen? 
Die Zusammenarbeit ist ein Ausprobie-
ren. Es geht nach wie vor darum, Neu-
es herauszufinden und vielleicht dabei 
auch zu scheitern. Mein Einsatz läuft 
nach dem Prinzip «learning by doing» 
und das ist gut so. Ich bekam eine Liste 
ausgehändigt mit Namen von Kultur-
schaffenden aus der Region. Damit war 
ich bestens bedient. 
Mit meinen beiden Kolleginnen, die 
Kulturagentinnen in St.Gallen und dem 
Thurgau sind, tausche ich mich regel-
mässig aus. Jede Schule ist jedoch ein 
Gebilde für sich. Was an einer Schule 
funktioniert, kann nicht unbedingt auf 
die andere Schule übertragen werden. 

Mit wem arbeiten Sie innerhalb der Schu-
le Gais vorwiegend zusammen? Mit wem 
ausserhalb?
Innerhalb der Primarschule Gais arbeite 
ich vor allem mit Marianne Kuster zu-
sammen. Sie ist als Kulturverantwortli-
che eine Art Brückenbauerin zwischen 
mir und dem Lehrerteam. Marianne 
Kuster ist Teil der Steuergruppe mit 
den Lehrerinnen Marlies Zeiter, Erika 
Speck und Schulleiter Marco Zehnder. 
Wir halten regelmässig Teamsitzungen 
ab und arbeiten neue Ideen und Projek-
te aus. Auf die Kunstschaffenden gehe 
ich selbst zu und frage sie an. Vermehrt 
kommen nun auch Vorschläge und In-
puts von Seiten der Lehrerschaft. Das 
finde ich toll. 

Sie sind ausgebildete Theaterpädagogin. 
Muss man das sein für diese Aufgabe oder 
ist das keine Grundvoraussetzung? 
Die meisten von uns sind Künstlerinnen. 
Meine Kollegin aus St.Gallen ist Regis-
seurin und Dramaturgin. Man benötigt 
nicht unbedingt einen pädagogischen 
beruflichen Background. Jedoch ist es 
sinnvoll, wenn man bereits Erfahrun-
gen aus kulturellen Betrieben mitbringt. 

Sie sind also eine Beobachterin des Schul-
betriebs von aussen?
Ja, das kommt hinzu. Aufgrund mei-
ner Ausbildung bringe ich grundsätz-
lich mehr Verständnis für das System 
Schule mit. Ich werde auch heute noch 
ein wenig fuchsig, wenn man von Sei-
ten der Kultur mit der Vorstellung zu 
kämpfen hat, kulturelle Bildung fände 
an Schulen nicht statt. Die Schule von 

heute hat viele Baustellen, dessen bin 
ich mir bewusst. Kulturelle Bildung ist 
nicht per se besser oder «richtiger», als 
andere Formen von Bildung. Und Kul-
tur ist ein weiter Begriff. 

Wann ist eine Schule gut? 
Es ist entscheidend, wie es den Kindern 
in dieser Institution geht. Auch spielt 
eine wichtige Rolle, wie sehr sich die 
Lehrerinnen und Lehrer mit ihrem Be-
ruf und ihrer Schule identifizieren. 
Mir geht es nie darum, herauszufinden, 
ist die Schule Gais gut oder schlecht. 
Das ist zum Glück nicht meine Aufgabe. 
Es geht mir darum, herauszufinden, wie 
die Umgangsformen sind, was kennen 
die Lernenden bereits, wie spricht man 
hier miteinander. Ich stufe die Schule 
Gais als eine Schule ein, an die ich als 
Kind gerne gegangen wäre. 

Warum?
Ich habe festgestellt, dass den Lehrper-
sonen etwas an den Menschen liegt, mit 
welchen sie es zu tun haben. Sie sind 
mit grossem persönlichem Engagement 
dabei. Vielleicht geben sie deshalb nur 
ungern Zeit von ihrer Lernzeit ab für 
kulturelle Projekte…? (lacht)

Gibt es Lehrpersonen, die finden, jemand 
wie Sie mit Ihrem Auftrag als Kulturagen-
tin wäre nicht nötig an der Schule?
Ja, die gibt es bestimmt. Und ich hoffe 
sogar, dass es sie gibt! Ich stosse nicht 
bei allen auf offene Türen. Doch wenn 
Widerstand kommt, dann ist es eher in 
Form von Skepsis. Und daran lässt sich 
arbeiten.

Wie gehen Sie damit um? 
Zu Beginn war ich irritiert. Ich war re-
petitiv unterwegs und hatte immer wie-
der das Gefühl, mein Angebot «verkau-
fen» zu müssen. Darauf bin ich nicht 
vorbereitet worden. Das gilt jedoch 
nicht nur für die Schule Gais. Es gab 
auch Missverständnisse zu klären. Die 
Prozesse, welche die Stiftung Mercator 
anstrebt, sind an meinen beiden Schu-
len in dieser einnehmenden Form nicht 
erwünscht. Wohl gab es auch Kommu-
nikationsprobleme diesbezüglich. Viel-
leicht waren sich die Schulen nicht ganz 
bewusst, wofür sie sich bewarben, als 
sie ihr Dossier einreichten. 

In Ihrem Porträt online auf kulturagentin-
nen.ch steht: «Sie scheut sich nicht zu 
befremden, um so nach und nach zu er-
fahren, welche Art von Schulkultur vor Ort 
zu finden ist.» Auf welche Form von Schul-
kultur sind Sie in Gais konkret gestossen?
Um zu befremden bräuchte es einen 
Auftrag. In Gais habe ich vor allem be-
obachtet. Ansonsten würde ich meine 
Gegenüber vor den Kopf stossen. Das 
möchte ich nicht an den Beginn einer 
Bekanntschaft setzen. 
Ich habe festgestellt, dass es bereits vie-
le verbindende Elemente gibt auf allen 
Stufen. So sind mir zum Beispiel die 
Regelplakate visuell aufgefallen. Auch 
ist mir die Selbständigkeit der Kinder 
aufgefallen. Das geht so weit, dass die 
Kinder ihren Kindergarten präsentie-
ren, denn sie wissen, wo was zu finden 
ist und hingehört. Die Kinder bewegen 
sich selbstverständlich innerhalb dieser 

Räume, selbst dann, wenn ein Kinder-
garten mehrstöckig ist. Das hat mich 
beeindruckt. Zudem sind sie freundlich, 
sagen «Grüezi», wenn jemand kommt, 
sie nehmen andere wahr. Es sind grund-
sätzlich offene Kinder. Andererseits 
gibt es auch in jeder Klasse Kinder, die 
es gewohnt sind, dass die Welt um sie 
herum für sie zu funktionieren hat und 
entsprechend eine Anspruchshaltung an 
den Tag legen. 

Wie sollte sich Ihrer Vorstellung nach die 
Schule von heute entwickeln? Mehr in 
Richtung von Workshop-Agentur? Oder 
mehr in Richtung von individuell auf das 
Kind abgestimmtem Lehrplan? 
Die öffentliche Schule sollte sich fra-
gen, warum Privatschulen mehr und 
mehr Zulauf haben. Was haben diese 
Schulen, was wir nicht haben? Könn-
ten wir das auch leisten oder wollen wir 
das gar nicht leisten? Auch eine Volks-
schule darf ein Profil und damit ein Al-
leinstellungsmerkmal haben. Ideal wä-
re es, wenn die Volksschule von ihrer 
Bequemlichkeit wegkäme. Diese Be-
quemlichkeit hat sich eingeschlichen, 
da die Kundschaft nie wegblieb. Der 
Lockdown hätte dazu führen müssen, 
dass die öffentlichen Schulen jetzt hin-
stehen und aufzeigen, warum es sie 
braucht und sie unabdingbar sind für 
die Gesellschaft. Es fand jedoch keine 
Auseinandersetzung statt. Das sehe ich 
als verpasste Chance. 
Das Interview mit Kulturagentin Silvie 
Vieli führte Claudia Hutter. 
www.schule-gais.ch; www.stiftung-mercator.ch; 
www.kulturagentinnen.ch

Zur Person 
(chu) Sylvie Vieli, Jahrgang 1980, ist 
seit dem Schuljahr 2019/20 Kultur-
agentin an der Primarschule in Gais 
und Bazenheid im Toggenburg mit 
einem Pensum von 55 Prozent. Ihr 
Arbeitgeber ist die private Stiftung 
Mercator Schweiz, die wie ihre Part-
nerstiftung Mercator Deutschland 
gesellschaftliche Projekte initiiert 
und deren Umsetzung fördert. 
Sylvie Vieli ist in Zürich geboren 
und wohnhaft. Sie ist ausgebildete 
Primarlehrerin, studierte später Dra-
maturgie und Theaterpädagogik an 
der Zürcher Hochschule der Künste 
(ZHdK). Im Theaterbereich arbeitet 
sie vorwiegend mit nichtprofessionel-
len Darstellenden. In die Berge hat es 
sie früher kaum gezogen. Seit sie in 
Gais arbeitet, könnte sich das ändern. 
Als Kind wäre sie gerne an eine Schu-
le wie die in Gais gegangen, stellt sie 
nach zwei Jahren der professionellen 
Beobachtung fest. Ihr Engagement als 
Kulturagentin läuft im Sommer 2023 
aus. Bis dahin möchte sie an der Pri-
marschule Gais noch einiges bewe-
gen und konkrete Zeichen setzen. Kulturagentin Sylvie Vieli, vor dem «Café Scherrer» am Dorfplatz. Hier wird ab kom-

mendem Schuljahr einmal im Monat das Schulcafé stattfinden. (Bild: Claudia Hutter)
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